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Wer nur nörgelt,
verpasst das Beste

D
ie 18 Cheftrainer
der Fußball-Bun-
desligasindsichvor

dem Start der neuen Sai-
son an diesem Freitag ei-
nig:AlsDeutscherMeister
wird nach 34 Spieltagen,
am 16. Mai 2026, der FC
Bayern München gekürt
werden. Droht der Fußball-Bundes-
republik also die große Bundes-Lan-
geweile-Liga? Die Nörgler-Fraktion
hat im Kantinengespräch schnell
Oberwasser. Zu weit ist der Rekord-
meister, das Aushängeschild des
deutschenFußballs,demRestderLi-
ga – trotz aktueller Sparzwänge ent-
eilt, finanziell und strukturell. Der
FC Bayern darf sich sogar einen un-
befriedigenden Transfersommer er-
lauben so wie den aktuellen, inklusi-
ve immer neuer Querelen in der
Chefetage. Patron Uli Hoeneß ist
weiterhin mit Leib und Seele dabei
und scheut sich nicht, seine Mei-
nung zu seiner Lebensaufgabe FC
Bayern mit der ihm eigenen Wucht

Der FC Bayern scheint am Beginn der Saison als
Meister festzustehen – doch es bleibt genug Spannung

druss sieht anders aus.
Längst haben die Fans
zum Mitfiebern die unter-
halb des vermeintlich vor-
entschiedenen Meister-
kampfs angesiedelten
Entscheidungen ent-
deckt.SchafftesmeinVer-
ein auf einen Platz für die

internationalen Wettbewerbe? Ge-
lingt der Klassenerhalt? Kommt die
Mannschaft ohne ständige Sorgen
durch die Saison?

In diesem Jahr hat die Liga mit den
Wiederaufsteigern 1. FC Köln und
Hamburger SV zudem zwei Tradi-
tionsklubs mit großen Binnenmärk-
ten zurückgewonnen. Sie garantie-
ren volle Stadien und enthusiasti-
scheFans.Siegarantierenaußerdem
die Rückkehr emotionsgeladener
Derbys mit Rivalen wie Mönchen-
gladbach und Leverkusen (Köln) so-
wieBremenundSt.Pauli(Hamburg).
Solche Duelle machen die eigentli-
chen Mythen des Fußballs aus.

Die Zukunft verspricht neue Le-
genden. Wegen dieses Potenzials
sind den Fernsehanstalten und
Streamingdiensten die Übertra-
gungsrechte eine Rekordsumme
wert.1,21MilliardenEurodürfendie
TeamsnunproJahruntersichauftei-
len.

All dies leitet auf eine Fußball-
Weltmeisterschaft mit 48 Teams im
nächstenSommerinDonaldTrumps
Vereinigten Staaten, in Mexiko und
Kanada hin. Abseits der politischen
Dimension dieses Wettbewerbs
könnte die Bundesliga von der Aus-
sicht auf das Turnier profitieren.
Nicht nur die Aspiranten auf einen
Kaderplatz in Julian Nagelsmanns
DFB-Auswahl wollen sich empfeh-
len. Profis aus der ganzen Welt sind
motiviert, sich für die Aufgebote
ihrer Nationen über die Bundesliga
aufzudrängen.

Am Ende gilt der Satz, für den man
– zugegeben – ein paar Euro ins
Phrasenschwein werfen müsste, das
aber an dieser Stelle gerne in Kauf
nähme: Manche Geschichten
schreibt nur der Fußball. Und eine
von diesen Geschichten kann auch
jetzt wieder entstehen, weil allen
Besserwissern und Schwarzsehern
zu Trotz erst gespielt werden muss,
bevor ein Sieger feststeht. Heißt:
Noch ist selbst der FC Bayern nicht
Meister 2026.

LEITARTIKEL

kundzutun. Das allerdings ist alle-
mal unterhaltsam und erinnert an
Zeiten, als die Münchner den Spitz-
namenFCHollywoodweghatten.So
elektrisierte mitunter vor allem das
Geschehen außerhalb der Stadien
die Konsumenten.

Wer jetzt über die Vorhersehbar-
keit der Liga schimpft, hätte dies
schon vor mehr als einem Jahrzehnt
tun sollen. Dass Bayer Leverkusen
dem Branchenprimus 2024 ein
Schnippchen schlagen konnte, blieb
ein Intermezzo. Nach immerhin
zwölf der jüngsten 13 Spielzeiten
grüßte der FC Bayern von der Tabel-
lenspitze. Der Attraktivität der Bun-
desliga hat diese Serie augenschein-
lich keineswegs geschadet. Die Fans
machen die Stadien voll. In der ver-
gangenen Saison hatten nur Wolfs-
burg und Hoffenheim weniger als 90
ProzentbesetztePlätzeinihrenAre-
nen. Alle anderen Klubs erreichten
95 bis 100 Prozent. Bundesliga-Ver-

Der Staat muss Schritt halten

W
enn es in den
letzten Jahren
um sexuelle Ge-

walt gegen Kinder und Ju-
gendliche ging, dann
meist im Kontext großer
Institutionen wie der ka-
tholischen Kirche. Das
hatte mit deren hohem
moralischen Anspruch zu tun und
war insofern berechtigt. Allerdings
haben die Berichte über teils Jahr-
zehnte zurückliegende Taten einen
problematischen Nebeneffekt: den
antiquierten Eindruck, als spielte
sich der Missbrauch weiterhin aus-

Für mehr Befugnisse im Kampf gegen Missbrauch

schließlich in der analogen Welt ab,
während er sich tatsächlich immer
mehr in die digitale Welt verlagert.
Zwar betont die Missbrauchsbeauf-
tragte des Bundes, Kerstin Claus, mit
Recht, dass 60 Prozent der bekann-
ten Taten in der Familie stattfinden,
im Freundeskreis, in Nachbarschaf-
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ten. Sie sagte aber zu-
gleich: „Im Netz explo-
diert das Risiko sexueller
Gewalt.“ Dem müssen die
Zuständigen Rechnung
tragen.

Gestritten wird seit lan-
gem über die Vorrats-
datenspeicherung – stets

verbunden mit dem Verdacht, der
Kampf gegen sexuelle Gewalt im
Netz werde nur als Einfallstor für das
Ziel anlassloser Massenüberwa-
chunggenutzt.Allerdingsliegtesna-
he, dass der Staat mit den Verbre-
chern technisch Schritt halten muss.
Und BKA-Chef Holger Münch weist
unablässig darauf hin, dass der
Kampf gegen sexuelle Gewalt ohne
Vorratsdatenspeicherung nicht zu
bestehensei.WeiteredigitaleGegen-
maßnahmen sind unumgänglich:
Filter für Nacktaufnahmen oder Safe
Spaces, in denen Kinder und Jugend-
lichegarantiertuntersichsind.Man-
ches ist bereits machbar, anderes
musserstentwickeltwerden.Wieder
anderes wäre rasch Praxis, wenn On-
line-Sicherheit – wie Kerstin Claus
nahelegt – zum Wettbewerbsfaktor
würde. So oder so ist noch ein weiter
Weg zu gehen, damit Kinder und Ju-
gendliche den Tätern nicht ausgelie-
fert sind. Gehen wir ihn.

Debakel der
ganzen CSU

A
ndreas Scheuer, ehemaliger
Verkehrsminister und Voll-
ender des CSU-Maut-Desas-

ters, irrt gewaltig. Er habe für das 243
Millionen Euro teure Scheitern der
Pkw-Maut„diepolitischeVerantwor-
tung–auchfürandere–bereitsüber-
nommen“, tat er kund. Dabei musste
inWahrheitniemandfürdieseneuro-
parechtlichen Murks geradestehen –
außer den Steuerzahlern. Politisches
Verantwortungsbewusstsein hätte
zum Rücktritt als Minister geführt.

Richtig ist aber, dass sich Scheuer
nun „auch für andere“ dem Problem
stellen muss: für Ex-Parteichef Horst
Seehofer, für Ex-Verkehrsminister
Peter Ramsauer – und für dessen
Nachfolger im Amt, den heutigen In-
nenminister Alexander Dobrindt (al-
le CSU). Sie alle konnten einst im
Wahlkampfgarnichtgenugvonihrer
Idee „Ausländer-Maut“ bekommen,
ScheuersolltedieSachezuEndebrin-
gen. Der schloss mit den vorgesehe-
nen Betreibern eifrig einen Vertrag
ab, noch vor dem Urteil des Europäi-
schenGerichtshofs.DieManagersag-
ten aus, sie hätten angeboten, den
Richterspruch abzuwarten. Vor dem
Untersuchungsausschuss des Bun-
destages erklärte Scheuer dagegen,
nach seiner Erinnerung habe es kein
Angebot gegeben. Wegen möglicher

Bei der Pkw-Maut brachte
Scheuer schlecht zu Ende,

was die Partei wollte
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uneidlicher Falschaussage hat die
Berliner Staatsanwaltschaft nun An-
klage gegen ihn erhoben. „Politisch
motiviert“ nennt Scheuer das zu al-
lem Überfluss. Das Beschimpfen der
unabhängigen Justiz ist auch kein
Ausdruck von politischerVerantwor-
tung.

Volksvertretern darf keine Angst
gemachtwerden,dassmöglicheFehl-
entscheidungen in ihrem harten Ge-
schäft den eigenen wirtschaftlichen
Ruin bedeuten können. Aber die An-
klage dürfte sie dafür sensibilisieren,
dassErinnerungslücken,unterdenen
auchEx-KanzlerOlafScholz(SPD)im
Cum-Ex-Skandal leidet, gefährlich
werden können. Erinnern sollte man
sich dann aber auch daran, dass das
Maut-Desaster nicht allein Scheuers
Debakel ist, sondern das der ganzen
CSU. Alexander Dobrindt inklusive.

Trump, der Kissinger unserer Zeit?

H
enry Kissinger wurde in den
1970er Jahren als US-Außen-
ministerdurchseine„Pendel-

diplomatie“ im Nahen Osten sowie
durch seine geschickten Verhand-
lungen mit der Sowjetunion und
China weltberühmt. Letztlich wa-
ren die USA der lachende Dritte. So-
wohlMoskaualsauchPekingwaren
Washington bald freundschaftlich
verbunden, was dem Erhalt des
Weltfriedens diente. Gleichzeitig
gelang es den USA, beide kommu-
nistischen Mächte militärisch und
geopolitisch gut unter Kontrolle zu
halten.

WährendKissingerundPräsident
Richard Nixon sich außenpolitisch
immer eng miteinander abspra-
chen, dominiert heute Donald
Trump die Weltpolitik der USA ganz
allein, auch wenn er wie Kissinger
die Welt neu ordnen und endlich
auch den Friedensnobelpreis ge-
winnen will. Außenminister Marco
Rubio und Trumps Sonderbeauf-
tragter Steve Witkoff, ein superrei-
cher Grundstücksmakler, wie auch
der unbedarfte Verteidigungsmi-
nister Pete Hegseth und Vizepräsi-
dent J.D. Vance dürfen gelegentlich
mal ein Interview geben oder eine
Rede halten. Aber immer spielt
TrumpdieersteGeige, ignoriertsei-
ne Berater und glaubt, dass er ohne-
hinallesbesserweiß. Ineinerparla-
mentarischen Demokratie sollte es
anders laufen, aber so sind nun mal
die Zustände in der Ära Trump.

Das außenpolitische Denken des
ersten Mannes der USA gibt nach
wie vor Rätsel auf. Welche Erkennt-
nisse haben wir durch Trumps Ver-
handlungen mit Wladimir Putin in
Alaska und mit dem ukrainischen
Präsidenten Wolodymyr Selenskyj
und seinen sieben europäischen
Schutzengeln im Weißen Haus ge-
wonnen?

1. Die Haltung Trumps gegenüber
EuropahatsichdeutlichzumPositi-
ven verändert. Das Treffen mit Se-
lenskyj und seinen europäischen
Begleitern demonstrierte die Ein-
heit des Westens. Nach langer Zeit
kamen die USA wieder als Teil der
westlichen Welt rüber. Trump war
(fast) kein Außenseiter mehr.

Seine neue Haltung gegenüber
Europa geht zurück auf die Verein-
barung während des Nato-Gipfels
im Juni, dass künftig alle Mitglieds-
staatendesBündnissesfünfProzent
ihres Bruttosozialprodukts für Ver-
teidigungausgeben.Trumpistüber-
zeugt, dass ein solches Ergebnis nur
durchseinenbeharrlichenDrucker-
zielt werden konnte. Zudem hat die
kürzliche Einigung zwischen den
USAundderEUaufEinfuhrzöllevon
durchschnittlich15Prozent(mitei-
nigen Ausnahmen) die Luft berei-
nigt. Ähnliches gilt für die Einigung
mitGroßbritannienaufZöllevon10
Prozent. Hinzu kommt die Bereit-
schaftderEuropäer,großeSummen

Der US-Präsident dominiert die Außenpolitik seines Landes ganz allein –
Sein Handeln gibt auch nach dem Gipfel mit Putin in Alaska Rätsel auf

fürWaffenundMunitionindenUSA
auszugeben und diese Rüstungsgü-
ter der Ukraine zur Verfügung zu
stellen.Trumpbetontdagegengern,
dassdieUSAdieUkrainestarkunter-
stützten, aber keinesfalls umsonst.
Er istgeradezustolzdarauf,dassdie
USA ihr Kriegsmaterial verkaufen
unddamithoheGewinneeinfahren.

2. Während der Gespräche In
Alaska und im Weißen Haus wurde
deutlich, dass Trump weiter eine
recht enge Beziehung mit Putin
pflegt, ungeachtet kritischer Worte
in jüngster Zeit. Der Grund dafür ist
nach wie vor rätselhaft. Sind es Pu-
tins Charme und Überzeugungs-
kraft, auf die Trump immer wieder
hereinfällt, oder hat Putin tatsäch-
lich etwas Belastendes in der Hand,
womit er Trump gefügig halten
kann?DerzeitwärejedeAntwortda-
rauf rein spekulativ.

Die sehr herzliche Begrüßungs-
zeremonie für Putin am Flughafen
in Anchorage und die gemeinsame

AMERIKA VERSTEHEN

FahrtinderPräsidenten-Limousine
deuten auf die Freundschaft hin.
Nicht zuletzt war die nur sehr kurze
Pressekonferenz am Ende des Tref-
fens außergewöhnlich. Die Journa-
listen durften keine Fragen stellen.
Trump ließ es zu, dass Putin domi-
nierte. Und noch während des Tref-
fens im Weißen Haus am Montag
unterbrachTrumpseineDiskussion
mit den europäischen Regierungs-
chefs, um 40 Minuten mit Putin zu
telefonieren und dessen Meinung
einzuholen.Dasstellteineunerhör-
te, noch nie dagewesene Einbezie-
hung und politische Gleichstellung
eines dem Westen feindlich gesinn-
tenLandesdar,das ja immerhinden
Krieg gegen die Ukraine vom Zaun
gebrochen hat.

3.Danebengibtesaucheinigewei-
tere Ungereimtheiten. Warum ist es
notwendig, vor weiteren Verhand-

lungenüberdieZukunftderUkraine
zuerst einen Gipfel zwischen Putin
und Selenskyj (oder auch zwischen
hohen Regierungsvertretern beider
Länder) abzuhalten? Warum will
Trump nicht gleich ein trilaterales
GesprächmitihmalsVermittlerzwi-
schen den beiden Regierungschefs
organisieren? Dies wäre meines Er-
achtens erheblich sinnvoller. Es bö-
te Putin nicht die Gelegenheit, die
Zeit bis zur Einberufung einer wirk-
lichen Friedenskonferenz in die
Länge zu ziehen und bis dahin wei-
tere militärische Erfolge auf dem
Schlachtfeld zu erzielen.

Trump hat sich bisher auch nur
undeutlich über den amerikani-
schen Beitrag zu den Sicherheitsga-
rantien geäußert. Diese sollen der
Ukraine angeboten werden, damit
sich das Land nach einem Friedens-
vertrag sicher fühlen kann und
RusslandnichtinVersuchunggerät,
erneut einen Krieg gegen die Ukrai-
ne zu beginnen.

Klar istnur,dassdieUSAnichtge-
willt sind, eigene Boden-Streitkräf-
te als „friedenserhaltende Truppe“
zumEinsatzinderUkrainebereitzu-
stellen.DasistTrumpvielzugefähr-
lich. Stattdessen spricht er von
Unterstützung „aus der Luft“, was
immer das genau heißt. Auch hat
Trump vage von einer Garantie für
Kiewgesprochen,diedemgegensei-
tigen Beistandsartikel 5 des Nato-
Vertrags ähnelt. Aber wie das in der
Praxis aussehen soll und welche
Länder daran beteiligt sein sollen,
ist unklar. Werden die USA dabei
mitmachen – oder lenzlich dann
doch nicht? Auch das bleibt offen.

Die amerikanische Überlegung,
die russisch-ukrainischen Gesprä-
che (mit oder ohne Trump) in der
ungarischen Hauptstadt Budapest
abzuhalten, zeigt ebenfalls Trumps
Nähe zu Putin. Ungarns Minister-
präsidentViktorOrbánisteinenger
Freund Putins. Er unterhält nach
wie vor enge Wirtschaftsbeziehun-
gen mit Russland, hat die Ukraine
nie mit Waffen unterstützt und
nimmt wegen seiner anti-demokra-
tischenPolitikinnerhalbderEUeine
kontroverse Außenseiterrolle ein.

Trotz der guten und optimisti-
schentransatlantischenAtmosphä-
reimWeißenHausamvergangenen
Montag fällt es schwer, Trumps
freundschaftliche Nähe zu Putin
und seine Sympathie für viele der
russischen Standpunkte zu überse-
hen. Was ist beispielsweise aus dem
sofortigen Waffenstillstand gewor-
den, den Trump noch vor einer Wo-
che einforderte? Auch von neuen
Sanktionen gegen Russland, falls
Putin nicht einem schnellen Ende
der Kampfhandlungen zustimmen
würde, ist nichts mehr zu hören. Es
wird noch ein weiter und mühevol-
ler Weg, bis der Krieg in der Ukraine
tatsächlich beigelegt werden kann.
Das diplomatische Geschick eines
Henry Kissingers hat Trump dabei
bisher nicht an den Tag gelegt.
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